
längere Zeit einen Jungen polnischen Stipendiaten Gast; erzählte e1in-
mal VO der kritischen Bemerkung seliner Schwiegermutter, die ıhm VOI-

warf, tfahre polnisch und katholisch 4aUS Polen fort und komme jedes
Mal eutsch und protestantisch wieder zurück.

Wie waren diese sicherlich subjektiven, sechr unterschiedlichen, ZEWISS
auch unzulänglichen Impressionen einem Gesamteindruck verdich-
ten”? Immer wieder auftf die tietsitzende Grundstruktur stoßen, die ‚ka
tholisch“ und „polnisch“ unlösbar miteinander verbindet, Ist. ZW ar nıcht
sonderlich originell, aber ach W1€e VOL aktuell. Mır scheint CS unmöglich,
diese orm des polnischkatholisch Lebens Zu Beispiel auf die deutschen
Verhältnisse übertragen. Der deutsche Papst Benedikt CN würde nıe-
mals mı1t seinen deutschen Landsleuten intım und verbindlich sprechen aße1J4JWUN
können W1e€e Johannes Paul 88 mıiıt seinen polnischen Landsleuten. Das VeT-
hindert schon allein die konfessionelle Spaltung un zunehmende religiöse
Differenzierung in Deutschland, die neben den orofßen christlichen Konfes-
sı1ıonen, die sich miteinander abmühen, eine wachsenden muslimische G
meinde und eine sehr orofße Anzahl Menschen hne religiöse Urientierung
und Bindung aufweist.

Wıe iıch den polnischen Katholizismus kennen gelernt habe, dient die-
SC T: Natıon als Lebensftorm, als UOrientierung für die „Eckpunkte“ einer gC-
meılınsamen Ordnung und als stabilisierendes Element 1in ihrer speziellen,
weitreichenden historischen Erinnerung und Erfahrung. Daher 1st auch
nıcht übertragbar. Und deswegen iußere ich auch keine Erwartungen un:
Wünsche ihn, 11UTr die Hoffnung auf eine gemeiInsame Zukunft ın einem
Europa der Toleranz. Darın oibt 65 1n Polen eın grofßes historisches Erbe

Jozefa Hennelowa
Das Werk der Versöhnung bewahren

Jözefa Hennelowa ıst ständige Autorin der ın Krakbayu erscheinenden Batho-
ischen Wochenzeitung »” Tygodnik Powszechny“.
iıne nNntwort 1ST weder leicht och eintfach. S1ie führt VOT allem der Frage
welches Recht habe ICH; Mitbrüder 1m Glauben bewerten, un aut wel-
cher Grundlage könnte meın Urteil ber SIE überhaupt als gerechtfertigt gel-
ten ” Sogleich mache ich mMI1r Ja bewusst, W1e gering meın Wissen 1n dieser
Dimension 1Sst und mehr och W1e€e weıt jedes Wissen ber den Nächsten,
selbst das umfassendste, VO dieser Wahrheit ber den Einzelnen, ber die
Menschen entfernt 1St, die allein VOI (Gott zahlt VO der Wahrheit ihrer (ze-
WI1ssen.
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Ich lasse CS also bei einzelnen Erfahrungen au meıner Ja doch recht lan-
SCH Freundschaft mıiıt vielen Katholiken ARN dem Nachbarland bewenden.
Bel jenen Erfahrungen, die sich MI1r stärksten 1mM Gedächtnis testgemacht
haben un MIr me1lsten ber S1e ausSSagten.

Seit vielen Jahren, seitdem meıne ungere Tochter eine Familie 1n öln
gründete, pflegte ICH: WE ich S1e besuchte, 1n ihre Pfarrkirche Sankt BT

gehen. Seit dem ErPStTEN Autenthalt OIrt tie] MI1r das Verhalten der
Gläubigen aut Wie gemeinschaftlich e doch W ar 1n vielen Anzeichen. Eines
davon betrittft die Art un Weise, WwW1e INnan in den Bänken Platz nımmt,
ass auch die Nachkommenden hne Schwierigkeiten unterkommen.
Ahnlich 1St E ATı eım Verlassen der Bänke ZAUE Empfang der Eucharistie:Umfrage Eıiner ach dem anderen geht hinaus, sodass eın Gedränge entsteht, 4SS
niemand wartet, PISS niemandes Konzentration gestort wird der polnische
Individualismus handelt völlig anders ständig kommt CS AB Gedränge,
un die einen drücken sich den anderen ach vorn). Dass INa die
Mitbrüder denkt, drückt sich auch 1n einer schlichten (este A4aUS W1€ das
Zureichen des Gesangbuches, W1€e die Begrüßung, W1€ das Bemühen, nıe-
manden eım Friedensgrufß übergehen.

Zahlreiche Erlebnisse AaUuUs unterschiedlichen Jahren bestätigten MIr in
vielen Dimensionen, welch orofße Bedeutung für die deutschen Katholiken
das Denken die Nächsten hat Die Begegnung mı1ıt den Gründern des
Maximilian-Kolbe-Werks War eines der oröfßten Geschenke, die ich erhalten
habe Dabei zählte auch der Erwartungsdruck, Aass WIr Polen 1er den eut-
schen Katholiken 1n einer selbstverständlichen Angelegenheit helten, W1€
C der Zugang den polnischen Opftern der Lager darstellt. Und spater, als
in Polen 1b Dezember 1981 der Kriegszustand herrschte, da wurde ihre Hil-
fe wirksam, unablässig, unermüdlich, bereit für eine welıltere Inıitiative

auch meıner persönlichen Erfahrung. Und schliefßlich die Entstehung
des Werkes „Kirche in Not‘, ber das WIr uns ach Erlangung der Freiheit
auch für die Kirche iın den postsowjetischen Ländern einbringen konnten.
Und da 1st nıicht zuletzt das Werk Renovabis, die Solidaritätsaktion der
deutschen Katholiken mıiıt den Menschen 1n Mittel- und Usteuropa. In die-
SCT Dimension hören die deutschen Katholiken nicht auf, für u1ls jene
se1n, die MI1t Beispiel vorangehen und uns beschämen. Uns, die WIFr
stolz sind auf die Universalität UuUNlseres Katholizismus und seiıne emotliona-
len Zeichen.

Und W 4s ich erwarte”? W as ich MIr wünschte? Das werde ich 1L1UTr 1in aller
Kurze}enn die Angelegenheit 1St wichtig, A INa  an darüber eNt-
weder einen oroßen Artikel (nicht 1Ur einen) schreiben 11USS der LLUT mIt
e1in Paar Worten anreißen AI Ich ET WÄrTte für das Cue Kapitel der ach-
barschaftlichen Beziehungen das schwierig und voll VO iımmerD}be-
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unruhigenden Akzenten hinsichtlich der Vergangenheit wurde PISNS gCIA-de die deutschen Katholiken, die GSs tief verstehen, das Gebot der
Nächstenliebe A4aUusSs dem Gebot der Gottesliebe abzuleiten, A4aUS dieser Deu-
LunNg eın Gegengewicht die Strömung bilden, deren Symbol 1m
öffentlichen Leben Erika Steinbach 1St Dass sS1e CS verstehen, diese Stroö-
INUNS befrieden und VO dem heilen, W as 1n ıhr unwahrhaft und uUunNngsCc-recht Ist. Dass gerade das Auge des Glaubens helfen wird, wahrhafrt Rat
tinden, WECeNnN CS die Bewältigung der Vergangenheit geht. Und A4Sss nıicht

W1e€e Jjetzt manchmal VO uns befürchtet das oroße Werk der Versöhnung
zunichte gemacht wird, das 1m „Bensberger Kreis“ un 1m Briet der polni-
schen Bischöfte VO 1965 seinen Anfang ahm oße14wn
ans Maıler
Der aps ber € geht weilter

Prof. Dr Hans Maier, langjähriger Pyäsident des Zentralkomitees der eut-
schen Katholiken UunN Kultusminister VO  x Bayern D.: ıSE Professor für Phi-
losophie der Ludwigs-Maximilians- Universitdt München.

Nahezu Prozent der Polen sind katholisch getauft. So kommt INan als
Deutscher bei Gesprächen mı1t polnischen Freunden, Jungeren W1€e alteren,
Sallz unvermeidlich auch auf kirchliche Dinge sprechen. Lange Zeit WAar
das leicht: CS ergab sich eın Gleichklang 1in vielen Fragen (Z bei der pOSI1-
t1ven Beurteilung des /weiten Vatikanischen Konzils). In Jungster Zeit 1St
schwieriger geworden. ber aller augenblicklichen Spannungen sehe
iıch optimistisch 1n die Zukuntft. Es INUSS nicht se1n, W1€e eın polnischer
Beobachter etztes Jahr meınte, als die Misshelligkeiten un Missverständ-
n1ısse zwischen Deutschland und Polen ihren Höhepunkt erreichten, Aass
die Deutschen die Polen nicht mehr verstünden un: die Polen den Deut-
schen niıcht mehr TAauien

ber früher WAar leichter, zugegeben. Wie viele Gespräche habe ich se1it
den siebziger Jahren, och 1n der kommunistischen Zeit, mıiıt polnischen
Oppositionellen geführt, VO dem UNVELSCSSCHNCNH Stanisiaw Stomma bis
dem unermüdlichen Wiadystaw Bartoszewski,; dem Dichter Andrze] DZCZY-
piorski, den ich auf einem Europatreftfen katholischer Laien kennenlernte,
und Jerzy Turowicz, dem Chefredakteur VO „Tygodnik Powszechny“, der
einz1ıgen katholischen Wochenzeitung hinter dem Eisernen Vorhang
spater mıiıt polnischen Studenten, die 1n München studierten un: jahrelangbei uns wohnten. Gewı1ss, 6S vab auch Streit: ber die Oder-Neiße-Grenze,
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